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Die siegende Tat.
Zum Jahrestag des Kriegsbeginns.

1813 und 1814: Diese beiden Jahre werden sür alle
Zeiwn die merkwürdigsten der deutschen Geschichte bleiben.

Srt Serajewo waren an jenem folgenschweren Junisonntag
die Mordschüsse gefallen. Ein vierwochEanges Zwergenfolate, unbeilschwanger, nerventütend. Dre Welt hrett oen
Atem an. ' Und dann stürzten die- Ereignisse ^ er uns zu¬
sammen mit beängstigender Schnelligkeit, rn unheimlicher
Steigerung ! Das Ultimatum Oesterreich-Ungarns , seine Ab¬
lehnung durch Serbien . Rußlands MobUmachung, der Zu¬
stand drohender Kriegsgefahr. Mobilmachung Deutschlands,
Kriegserklärung. Krieg.

Nun schon vier Jahre,  vier furchtbare, entsetzliche
Jahre ! * ‘

Das Wort ward zur Tat . Zu jener ewig denkwürdigen
Tat der unvergeßlichen Stunde der Einberufung des Reichs¬
tages, zu jener welthistorischenReichstagssitzung rn der Mit-
tags stunde des 4. August im Weißen Saale des Berliner
Schlosses. „Uns treibt nicht. -Eroberungslust ! und ,enes
nicht minder bedeutungsvolle : „Ich kenne kerne Parteien
mehr!"

Die befreiende Tat . Treu , siegesgewiß, felsenfest stand
Deutschland da als junger Held, als weltenstürmender Sieg¬
fried in schimmernder Wehr und Waffe. Und er zog feen
geschliffen Schwert aus der Scheide, holte aus zu wuchtigen
Schlägen: Tannenberg , die Schlachten in Masuren, Gorlice-
Tarnow . Narow, die Weichselsestungen, Brest-Litowsk und
Skagerrak: Da staunte die Welt. In unaufhaltsamem stür¬
menden Siegeslauf war es fünf Armeen währenddessen rm
Westen anvertraut worden, das falsche Belgien zu bezwin¬
gen und die Engländer und Franzosen mit all ihren bunten
Söldlingen aus aller Herren Länder zu Paaren zu treiben
und im Schach zu halten.

Wir vergessen zu rasch. Bergessen/ erlittenes Unrecht
ebenso schnell, wie eigene Ruhmestaten . Manches ist an¬
ders geworden seitdem, härter , zwingender, gewaltiger. Da¬
mals zogen unsere Freiwilligen hinaus zu Hunderttausenden
in endlosen Zügen mit trotzigen Inschriften unter schmücken¬
dem Grün und unter Bergen von Liebesgaben. Heute ist s
still geworden beim Abschied, ernster, fester, bestimmter.

Unsere Jungen von damals , sie wußten kaum, um was
es sich handelte. Heute helfen sie 'selbst bereits eifrig mit
wls Jungmannen , voller -Eifer im vaterländischen Hilfs¬
dienst.

Damals kannten wir kein Kriegsernährungsamt , keine
Bezugscheine, keine Kohlenkarte. Wer uns damals gesagt
hätte : Bereitet euch vor aus den fünften Kriegswin-
tor,  den hätte man verlacht, verspottet, verhöhnt. Nie
haben wir unser heiliges deutsches Vaterland so geliebt,
wie in jenen heißen Augusttagen 1914. Nur diese Liebe allein
rief unsere Frauen auf den Plan , schaffte die Heimarmee,
vollbrachte das Hindenburgprogramm , vollendete unseren
Krieg zu Wasser, zu Lande und in der Lust.

Nicht genug mit jenen befreienden Schlägen der deut¬
schen Helden! Italien fiel uns in den Rücken. Rumänien
übte Verrat . Serbien mußte gezüchtigt werden. Ein neuer
Bund erhob sich wie ein Phönix aus der Asche, nachdem
der alte Dreibund , im Weltenbrande abgestreift, was falsch
und häßlich. Bulgarien und die Türkei schlossen sich uns an.
Der Balkanzug ist das Symbol der Einigkeit der Mittel¬
mächte von Flanderns Küste bis zum Persischen Golf. Da
mutzte Albion geschlagn, das gescheiterte Dardanellen -Unter-
nehmen aufgeben, um durch Königsverrat und schändliche
Knechtung eines kleinen freien Volkes einen neuen Posten
im Orient mjt Gut und Blut ebenso teuer zu erkaufen.

Zwei entscheidende-Ereignisse geben dem dritten Kriegs-
jahre ihr unverkennbares Gepräge: Die russische Revolution
und die Kriegserklärung Amerikas. Jene krönte unfern un¬
vergleichlichen Siegeszug im Osten. Diese bewies am deut¬
lichsten die lähmende Wirkung unseres U-Bootkrieges auf die
Schar unserer Feinde.

Die siegende Tat warf zehnfache Uebermacht  nie¬
der, brachte im vierten Kriegsjahre uns die Frieden von
Brest-Litowsk und Bukarest. Wo sollen wir beginnen, woll¬
ten wir all unserer Helden an dem heutigen Tage geden¬
ken, deren Namen zukünftigen Geschlechtern leuchten werden
in strählender, nie verblassender Helle: Jmmelmann , Boelke,
Richthofen; Graf Spee, Weddigen, Graf Dohna, von Müller,
die Admirale Hipper und Scheer: Unser Mund würde er¬
lahmen, unsere Lippen stumm werden, wollte man all der Hel¬
den gebührend gedenken.

Schweres haben wir durchgemacht, Unsägliches erduldet,
Furchtbares erlitten , aber wir wollen siegen,  darum wer¬
den wir siegen. Jetzt, an der Schwelle des fünften Kriegs-
jähres , sicherer und stolzer als jemals.
Die siegende Tat brachte uns diese Erkenntnis . Und diese
gründet sich auf unseren unumstößlichen Glauben. Unge¬
heures liegt hinter uns . Gewaltiges steht uns bevor. Nicht
nur das gegenwärtige Reich gilt es zu schützen, zu festigen,
mehr noch das kommende, auf daß es stark und einig
bleibe. Das , deutsches Volk, sei dein Gelöbnis zu Beginn
des fünften Kriegsjahres. Das sei unsere Hoffnung, unser
Gebet.

Zu den Erklärungen Burrans.
Wien,  17 . Juli . (TU .) In den Erläuterungen von

maßgebender Stelle zu den Erklärungen Burrans wird da¬
rauf hingewiesen, daß sie eine Ergänzung der letzten Mit¬
teilungen Hertlings darstellen und mn Zeichen für dre Ein-
heitlichkeit der Politik der Verbündeten  bil¬
den Hervorzuheben ist die Bemerkung des MiNi,ters über
eine beginnende innere Wandlung bei den Kriegszielen. Es
hat den An'chein, als ob die Entente beginne die Re¬
vision ihrer Kriegsziele zu erwägen. Betont mutz werden,
daß über den Frieden mit Rußland und der Ukraine nicht
mehr mit d-er Entente verhandelt werden kann, ebenso mnssen
Trient , Triest, Elsaß-Lothringen und die deutschen Kolo¬
nien aus der Diskussion ausscheiden. Der unveränderte
Besitztum des Vierbundes ist die „conditio sine qua non
des Friedens. Ein Ereignis  wird in Bälde erwartet,
das der Entente zeigen wird , daß es für sie besser gewesen
wäre, Frieden zu schließen.

Französisches Friedensverlangen.
Bern,  17 . Juli . (W.B.) Das Komitee zur Verteidi¬

gung des internationalen Sozialismus , das sich aus Ange¬
hörigen der Minderheit der Confederation Generale du
Travail zusammensetzt, veröffentlicht einen Antrag , der dem
Kongreß der Confederation als Minderheitsantrag ^zur Ab¬
stimmung vorgelegt werden soll. Der Antrag besagt, daß
von der stanzösischen Regierung eine Revision ' der
Kriegsziele  und eine Darlegung der Friedensbe¬
dingungen  auf der Grundlage der Grundsätze der rus¬
sischen Revolution gefordert werden. Ferner soll die fran¬
zösische Regierung sich förmlich verpflichten, sofort in prre-
densverhandlungen einzutreten , sobald diese Bedingung«!
von den Mittelmächten angenommen sind. Die ftanzostsche
Regierung soll auf alle imperialistischen Absichten verzichten.
Die sozialdemokratische Parlamentsgruppe soll in diesem
Sinne handeln. Auch dieser Antrag spricht sich gegen dre
reaktionären Machenschaften aus , die eine Jntewention rn
Rußland und die Erdrosselung der russischen Revolution
bezwecken.

England als Frie - ensseind.
Rotterdam.  17 . Juli . (W.B.) Die „Times" ist der

Ansicht, daß die Reden Hertlings  vollständig nutzlos
waren , da sie in allerhand Vorhebalte eingekletdet und der¬
art seien, daß man sie verschieden auslegen könne. Dre
konservative „Morning Post" erklärt , der Friede  könne
nicht durch eine Verständigung erreicht werden, er müsse
diktiert werden.  Die britischen Völker würden zwer-
fellos von jeder Regierung die Auferlegung einer Schaden-
Vergütung und die Zurückbehaltung der deut¬
schen Kolonien  verlangen.

Mißtrauen gegen die Entente in den englischen Kolonien.
Bern,  17 . Juli . (TU .) Wie hier verlautet , kam es

bei der letzten interalliierten Konferenz zu Versailles zu

Vertretern der englischen Dominions Masseh, Lloyd, Hughes
und Borden. Bei der Regelung der Kontingente erklären dre
vier Vertreter , daß sie wegen der Stellung neuer Mann¬
schaften  keine Verantwortung übernehmen können, da
die Truppen das Vertrauen in den Endsieg des
Verbandes nicht hätten.  Sie erhoben srch und be¬
stand er: darauf , daß dieser Standpuirkt willig rn ^das
Sitzungsprotokoll ausgenommen werde. Da Pichou und «on-
nino nichts entgegneten, mußte die Sitzung unterbrochen
werden. Während der Dauer der Unterbrechung vermochte
dann Lloyd George Hughes und feine Kollegen dazu zu be-
weggx, daß sie wenigstens auf den Protokollerntrag verzich¬
teten.

Deutschsreundliche Stimmung der Kadetken-Parlei?
Stockholm,  17 . Juli . (W.B.) Der Vertreter von

.Svenska Dagbladet" in Helsingfors drahtet : Meldungen
aus Rußland bestätigen die Gerüchte über einen Umschwung
der Stimmung in der Leitung der Kadettenparter im deutsch¬
freundlichen Sinne . Es bestätigt sich, daß srch eure Anzahl
Kadettenführer nach Kiew begab. Es ist kein Gehermnrs,
daß sie Verhandlungen mit dem dortigen deutschen Ober¬
kommando anzuknüpsen suchen, um ein Zusammenwir¬
ken  zwischen den bürgerlichen Parteien in Rußland und
den Deutschen  anzubahnen , was von den Kadetten nun
als der einzige Ausweg  zur Wiederherstellung geord¬
neter Zustände in Rußland angesehen wird.

Oberst Egli über die japanische Intervention in Rußland-
Gens,  17 . Juli . (TU .) In den „Basler Nachrichten"

bespricht der militärische Mitarbeiter Oberst Egli die neuesten
Wühlereien und militärischen Vergewaltigungsversuche der
Verbandsmächte zu der politischen und wirtschaftlichen Aus¬
beutung Rußlands . Das immer wieder laut werdende Ver¬
langen des Verbandes nach der japanischen Hilfe, rnsbe-
sondere der Hilferuf Hervss vom 13. Juli gibt dein Obersten
Egli weiterhin Anlaß, die Frage einmal vom militärischen
Standpunkte aus näher zu beleuchten. Er kommt dabei zu
folgendem Schluß: Dieser Hilferuf klingt fast so, als ob
Hervs nicht mehr so recht an die entscheidende Wirkung der
mit so viel Lärm versprochenen amerikanischenHilfe glaubte
und als ob es notwendig würde, dem stanzösischen Volk
noch einen neuen Hoffnungsstern zu zeigen. Könnte aber
Japan überhaupt helfen, selbst wenn es wirklich in Rußland
eingreifen wollte? Um in Rußland ein entscheidendesGe¬
wicht in die Wagschale werfen zu können, müßte Japan
ein Millionenheer  einsetzen , und das kann auf der
einzigen, durch unruhige Elemente stark bedrohten Ersen¬
bahnlinie weder nach Europa gebracht noch mit dem not¬
wendigen Nachschub versehen werden. Die Sicherung der
Verbindungen würde mehrere Armeen beanspruchen, sodaß
allein schon die Ueberwindung des Japan und Deutschland
trennenden Raumes den Hauptteil der Kriegs mittel
Japans aufzehren  würde . Deshalb darf vreleher
angenommen werden, daß Japan nach wie vor srch lediglrch
von seinem eigenen Interesse leiten läßt , als die Masse
seines Heeres in einem erfolglosen Unternehmen rn Europa
festzulegen.

Die Hzgesberiebre.
Der deutsche amtliche Bericht.

Großes Hauptquartier , 17. Juli . (W.B. Amtlich.)
westlicher« riegrschauplatz:

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
Die Kampftätigkett lebte erst in den Wendstunden aus.

'Bei -Erkundungsvorstößen südwestlich von Aper»  mach¬
ten wir Gefangene. Südwestlich von Hebuterne  hat der
Feind seine Angriffe ohne Erfolg wiederholt.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz:
Oertliche Kämpfe mn Savieres - Grund  und west-

Uch von Chateau - Thierry.  Südwestlich von Cour-
t e m o n t schoben wir unsere Linien bis an denSurmelin -
Abschnitt  heran . Heftige Gegenangriffe führte der Fernd
mit starken Kräften gegen unsere Front auf dem « uduser
der Marne.  Seine Angriffe brachen unter schwersten Ver¬
lusten, teilweise nach erbitterten Kämpfen, vor unseren Li¬
nien zusammen. Auf dem Nordufer der Marne  Wurden
die Erfolge des ersten Angriffstages erweitert . Nach Ab-
weyk französischer Gegenangriffe stießen wir dem Feind
bis auf die Höhen nördlich von Venteuil  nach mnd
kämpften uns durch den Königswald  hindurch . Beider¬
seits der Avre  warfen wir den Feind auf das Reimser
Bergland  zwischen Nanteuil  und nördlich von
Pourcy  zurück. ^

Oestlich von Reims  ist die Lage unverändert . Wir
hielten die feindlichen Linien unter starkem Feuer und ver
besserten an der Römerstraße und an der Suippes
unsere Stellungen . Nordwestlich von Massiges  nahmen
wir einige beststigte Höhen.
Die Gefangenenzahl ist auf mehr als 18 VW gestiegen

Ueber dem Kampstelde wurden gestern von neuem 36
feindliche Flugzeuge und 2 Fesselballone abgeschossen. & «*-
narrt Menkhoff  errang seinen 37. und 38., Leutnant L o

wenhardt  seinen 37., Oberleutnant Lörzer  seinen 26.
Leutnant Bolle  seinen 22. und Vizeseldwebel Th o rn fernen
21. Luftsieg. . . . . .

Der Erste Generalquartiermeister : Ludendorfs.
(WiÄerholt, well nur in einem Teil der letzten Auflage.)

Der-rutsche Abendbericht.
Berlin.  17 . Juli , abends. (W.B. Amtlich.)
Erneute -Gegenangriffe der Franzosen auf

dem Südufer der Marne  wurden abgewrefen.  Im
übrigen ist die Lage unverändert.

Der österreichische amtliche Bericht.
Wien,  17 Just . (W.B.) Amtlich wiw verlautbart:
Südlich von Asrago  vermochten zwei rnglqche Kom¬

panien vorübergehend in unsere Graben einzudringm. -sie wur¬
den nach kurzem Kampfe zurückgeworfen. Im Brentaq
Tal brachte ein Patrvrrrllenunternehmen 30 Gerangene und
2 Maschinengewehre ein.

Die Verluste des .Feindes in den letzten 'Kämpfen aus
dem Monte Solarolo erwiesen stch als außerordentlichschwer.
In schmalem Fvontäbschnitt wurden über 500 italienische Lerchen
ißpirfftTf

In ' Albanien  ist die Lage unverändert.

Der Krieg zur  See.
Berlin.  17 . Just . (W-B. Amtlich.) Unsere Untersee¬

boote versenkten im Sperrgebiet um England 23000 Bit.
Der Chef des Admiralstabes der Manne.

Kovenhagen,  16 . Juli . (W.B.) . Der norwegische
Dampfer „Kong Gut'torm" ist nach einer Mcldung !>S
norwegischen Ministeriums des "Auswärtigen rm Kanal ver¬
senkt  worden . Nur zwei Herzer und zwei Matrosen wur-

Baris  17 Juli . (W-B.) Havas. Eine Depesche aus
Tokio meldet, daß am 12 Juli 'in Bucht von Tostyama
auf dem japanischen Linienschiff Mawatsch



(21800 Donnen ) eine Schlagentzündung  aufgetreten und
das Schiff gänzlich gescheitert sei. Man zähle mehr als 500
Tote. („Kawatschi " war ein japanisches Linienschiff von 21800
Tonnen , das im Dktober 1910 vom Stapel gelaufen ist. Be¬
waffnung : zwölf 30,5-Zrm .-Kanonen , zehn ^ 5,2-Ztm .-Geschütze
und leichte Artillerie . Geschwindigkeit : 21 Seemeilen . Be¬
satzung: 1100 Mann.

Die feindlichen Berichte.
Französischer Bericht  vom 16. Juli , nachmittags:

Die Schlacht dauerte gegen das Ende des Nachmittags und wäh¬
rend des gestrigen Abends mit verdoppelter Heftig¬
keit  fort . Zwischen Chateau -Thierrh und Reims verstärkte
der Feind seine Anstrengungen , um feine Borteile zu erweitern,
und unternahm wütende Angriffe . Tie Kämpfe waren besonders
hartnäckig im Süden der Marne und in der Gegend von
Chattllvn . Tie fmnzöfifchen und amerikanischen Truppen leiste¬
ten dem Feind kräftig Widerstand und führten wiederholt
kräftige Gegenangriffe aus . Im Süden der Marne konnten die
Deutschen die Linie St . Aman -La Chapelle-Landonberg -südlicher
Rand des Waldes von Bouquigny nicht überschreiten . Die
Franzosen machten in dieser Gegend etwa 1000 Gefangene,
Mareuil le Port wird von den Franzosen gehalten . Im Norden
der Marne hielten die Franzosen den Feind am südlichen
Rand von Chatillon und am südöstlichen Rand des Waldes
Rodonat fest. Auf der übrigen Linie keinerlei beachtenswerte
Aenderung . Die Deutschen machten im Laufe der Nacht keine
Angriffsversuche . Auf der Front im Osten von Reims konnten
die Deutschen, erschöpft durch den von ihnen am Tage vorher
unternommenen Kampf , die französische Teckungszone der Linie
Prunay -römifche Heerstraße bis zur Suippes nicht überschrei¬
ten . Zn der Gegend nördlich von Souain und von Petthes-
Hurlus wurden die französischen Kampfstellungen nirgends be¬
schädigt. Nach den Aussagen der Gefangenen find die deutschen
Verluste an diesem ersten Schlachttage außerordentlich !hoch. Es
ist dem Feind gelungen , in unsere Linien einzudringen , aber
er wurde durch einen sofort unternommenen Gegenangriff
von unseren Truppen zurückgeschlagen. Wir machten Einige
Gefangene . Die feindliche Artillerie zeigte sich! heute tätig im
Abschnitt von Locre, ebenso auf anderen Punkten der Front . —
Am 15. Juli störten die Gewitter unsere Operationen . Unsere
Flreger warfen einige Bomben ab und machten Beobachtungen
hinter der Front . Sie holten 6 feindliche F̂lieger herunter.
Einer der unsrigen fehlt . Ein heftiger von Donner "begleiteter
Sturm hinderte nach Mtternachr das Abwerfen von Bomben.
Vorher warfen unsere Flieger mehr als vier Tonnen Geschosse
auf die Eisenbahnlinie von Seclin und auf feindliche Lager.
Alle unsere Flieger find zurückgekehrt. — Abends:  Im Laufe
des 16. machten die Deutschen, die ihre am vorhergehenden Tage
abgebrochenen allgemeinen Angriffe nicht wieder aufnahmen,
heftige Anstrengungen , um ihre örtlichen Erfolge zu erweitern.
Am Morgen und am Nachmittag war die Schlacht besonders
hartnäckig im Süden der Marne . Die feindlichen Kräfte ver¬
suchten den Fluß aufwärts vorzurücken. Unsere Truppen ver»
kangsämten das Vordringen des Feindes , indem sie' jeden Fuß¬
breit Boden verteidigten und die Linie Oeuillh -Leuvrigny be¬
haupteten . Unsererseits haben wir den Feind auf der Front
St . Agnan -Chapelle-Monthion (Monthodon ?) angegriffen . Un¬
sere Truppen haben diese beiden Ortschaften (wieder) genommen
und ihre Linien auf die Höhen verlegt , welche das Tal der
Marne in der Gegend von La Bourdonnette und Elos -Milon be¬
herrschen. Zwischen der Marne und Reims wiesen die fran¬
zösisch-britischen (italienischen ?) Truppen mehrere Borstöße
zurück und behaupteten ihre Stellungen . Im Osten von
Reims  haben die Deutschen heute früh eine heftige Attil-
Frvnt von Angriffen gefolgt war . Ein mächtiger Vorstoß in
lerievorbereitung begonnen , tzie auf mehreren Punkten der
der Richtung auf Beaumont -sur-Vesle konnte nicht aus Pruuah
herausgelangen . Im Abschnitt der Surppe scheiterten zwei
rm Westen des Flusses geführte Angriffe in unserem Feuer . Der
Kampf war nicht weniger Heftig in den Gegenden nördlich von
Pvosnes und im Osten von Tahure , wo der Feind ebenfalls
angegriffen hat . Ueberall waren ferne Anstrengungen vergeb¬

Die Privaksekrekärin.
»Original-Romanvon KannaForster.

L 1 (21. Fortsetzung .)
„Ist sie denn solche Schönheit , daß unsere blonde Sidonie,

dieses herrliche Weib, nicht neben rhr bestehen kann ? "
„Sidonie ist sicher diel schöner," antwortete Tante Bäbette

überzeugt , „aber ich muß gestehen, daß diese kleine Privat¬
sekretärin eine liebliche Erscheinung ist. Dazu kommt noch, daß
sie eine wundervolle Stimme besitzt, und ihr Gesang hat
etwas zu Herzen Gehendes . Konrad war an jenem Abend sehr
seltsam, und seit der Zeit ist er noch schweigsamer, noch ernster,
noch verschlossenerals sonst. Was soll das bloß werden ?"

Mit sorgenvollen Mienen rang die alte Dame die Hände,
während der Graf die buschigen, weißen Augenbrauen im
Aerger zusammenzog, so daß die hellen Augen wie schmale
Blitze darunter hervorzuckten.

,Mr wuß sich entschließen," sagte er plötzlich, „oder ich
sage mich ganz von ihm los ."

„Heribert , neiv , das darfst du nicht tun, " ängstlich sah Tante
Babette auf den Grafen , „er wird sich gewiß noch besinnen.
Er kann nicht im Ernst daran denken, ein solches Mädchen zu
heiraten , mag sie noch so reizend sein. Und Sidonie ist doch wie
geschaffen für ihn . Bitte sei nicht streng zu ihm , sonst verdirbst
du alles . Konrad kann sehr eigensinnig sein, das hat er von
seiner Mutter , die Wendel von Wendelstein sollen alle so eigen¬
sinnig sein, sie nennen das Charakterstärke , aber, " hier unter-
brach sie sich, „ich will doch Auftrag geben, daß man den Kaffee
bringt , verzeihe einen Augenblick."

Sie klingelte und gab einem jungen , recht dörflich aus --
sehenden Mädchen, das verlegen eintrat , einigle Befehle . Der
Graf war unterdessen an die Brüstung der Veranda getreten.
Ungeduldig sah er dem Kommen seines Großneffen entgegen.
Er wollte ihm heute einmal gründlich seine Meinung sagen,
da anscheinend seine Worte von neulich! gar nicht gefruchtet
hatten . Kopfschüttelnd dachte er nach. Konnte dieser Konrad
ein schönes Weib bekommen, das ihn heiß liebte , ein Weib,
das über große Reichtümer verfügte , so daß er sein altes
Schloß von aller Schuldenlast befreien und im neuen Glanze
erstehen lassen konnte . und da besann er sich— besann sich schon
seit ein paar Jahren , und schien neuerdings in seinem Interesse
für ein junges Mädchen, das weder Namen noch Geld hatte
und den Posten einer kleinen kaufmännischen Angestellten be¬
kleidete, den Gedanken an eine Heirat mit Sidonie erst Hecht
von sich zu weisen.

Es war wirklich!, um die Geduld zu verlieren . Grds Um-
stwt war sonst recht nachsichtig den jungen Leuten gegenüber.
Er hatte in seiner Jugend , als flotter Offizier , auch das Leben
genossen und schwelgte noch zuweilen in den Erinnerungen
an jene Zeit . Kleine Liebesepifoden hätte er Konrad keinen
Augenblick verübelt , nur müßten sie natürlich in dem Augenblick
aushören , wo Sidonie seine Gatttn wurde. Toch da diese junge

lich und seine Sturmtruppen wurden mit schweren Verlusten
zurückgeschlagen.

Französischer Orte  n tb ericht  vom 16. Zuli : Tättg-
keit der Artillerie an der Strumamündung . Zn der Gegend des
Vedrenic führten die serbischen Truppen mit Erfolg einen
Handstreich gegen die bulgarischen Schützengräben aus . —
Zn Albanien  besetzten wir auf dem rechten Ufer des Devoli
die Dörfer RastantzPwstani und Wina , und unsere Erkundungs¬
abteilungen drangen bis zum Lauf der Holta vor . Die Zahl
der won uns .gemachten Gefangenen beträgt 600 Mann.

Amerikanischer Bericht  vom 15. Juli : Oestlich
von Chateau -Thierrh , wo es dem Feinde heute morgen gelang,
die Marne  an unserer Front zu 'Werschreiten und einiges
Gelände zu gewinnen , machten unsere Truppen einen Gegen¬
angriff und warfen den Feind bis zur Marne zurück, wobei
sie 500 Gefangene machten. In den Vogesen scheiterten fünf
Versuche des Feindes , in unsere Gräben einzubrechen , in un¬
serem Feuer . — Abends : Unsere Truppen beherrschen den
Marnefluß;  so ist der deutsche Plan hier vollständig ge¬
scheitert. Auf unserm linken Flügel machte eine berühmte
deutsche Division den ganzen Tag hindurch wiederholte Per - ,
suche, den Fluß zu überschreiten ; aber alle Angriffe scheiter¬
ten unter unserem Feuer , und kein einziger Deutscher über¬
schritt hier bis zur Stunde den Fluß . Die Zahl unserer Ge¬
fangenen bei dem Gegenangriff beträgt jetzt zwischen 1000 und
1500, darunter ein vollständiger Brigadestab . Ter Kampf dauert
in diesem Bezirk in der heftigsten Weise an.

Die verworrenen Zustande in Rußland.
Ein Bericht über den Moskauer Aufstand.

Berlin,  17 . Juli . (W.Bc) In einem Bericht des Ber¬
liner Bureaus der Petersburger Telegraphen -Agentur über
das Ende des Moskauer Aufstandes heißt es : Der wahn¬
sinnige Aufstand der sogenannten linken Sozialrevolutionäre
ist beendet . Die gerichtliche Untersuchungsbehörde wird das
tatsächliche Bild dieses beispiellosen Abenteuers ausklären.
Der politische Sinn der Moskauer Ereignisse vom 6. und 7.
Juli trat jedoch schon deutlich hervor unter dem Druck der
bürgerlichen Klasse, der die linken Sozialrevolutionäre in
den letzten Wochen fortwährend die hartnäckigsten Anstreng¬
ungen machen ließ , Rußland in einen Krieg mit Deutschland
zu verwickeln. Diese Anstrengungen sind auch zum Ausdruck
gekommen in den erdichteten und in Umlauf gebrachten phan-
tasttschen Gerüchten und Verdächtigungen , die aufheizend auf
die Einbildungskraft des Volkes wirken mußten . Die auf¬
geklärten Arbeiter und Bauern verkennen nicht die durch die
Brester Verträge geschaffene schwierige Lage ; nicht weniger
verkennen sie aber , welche Folgen es nach sich ziehen könne,
wenn das entkräftete und verblutete Rußland
in die unmenschliche Schlächterei hineingezogen würde . Des¬
halb hat die erdrückende Mehrheit der Arbeiter und Bauern
bewußt den Bruch mit dem Brester Vertrag zurückgewiesen,
welcher von den Kadetten , rechten Sozialrevolutionären,
Menschewiki und linken Sozialrevolutionären ungestüm ver¬
langt wird . Das Mißglücken der demagogischen Agitation
für den Krieg hat die linken Sozialrevolutionäre auf den Weg
des sinnlosen und unehrlichem Abenteuers gestoßen . Nachdem
der 5. allrussische Sowjetkongreß die außerordentliche Politik
des Rates der Volkskommissare gebilligt hatte , verübte ein ge¬
wisser Blumkin  laut Beschluß des Zentralkomitees der
linken Sozialrevolutionäre einen Mordanschlag , dem der
deutsche Botschafter Graf Mirbach  zum Opfer siel.
Indem sie diese provozierende Tat verübten , stützten sich die
Linkssozialrevolutionäre weniger ans ihren Parteiapparat
als ans die offizielle Stellung , welche sie als Sowjetpartei
einNahmen . Mit Hilfe dieser Partei gelangte Blumkin in

Mie außerordentliche Kommission , für die Kämpfe mit der Ge¬
genrevolution . Seine offizielle Stellung ausnutzend , hat er
verschiedene Dokumente teils sich angeeignet , teils gefälscht,
gelangte dann , von seinem Amte gedeckt, in das Gebäude ^der
deutschen Botschaft und verübte dort den ihm vom Zentral¬
komitee befohlenen Mord.

Privatsekretättn eine Verwandte von Doktor Klenze war , der
sich ebenso wie seine Gatttn allgemeiner Wettschätzung er¬
freute , war doch hier ein Liebesverhältnis ausgeschlossen. Das
würde ja sonst sehr peinlich werden. Aber heiraten — der alte
Kammerherr hätte fast aufgelacht bei dem Gedanken . Das
war ja ganz unmöglich.

„Guten Tag , Onkel Hertbett , du hast wohl den schönen
Tag zu einer Ausfahtt benutzen wollen ." Es war Konrad,
der gerade eiugetreten war — Hanjörg mit seinem sicheren
Instinkt hatte seinen Herrn totrKi *® fnt Park gefunden —
und mit diesen Motten den Grafen begrüßt.

-„Guten Tag , Konrad , wo hast du denn gesteckt?"
, Ĵch war eine halbe Stunde im Park , ich fühlte das

Bedürfnis , mich mal auszuruhen , und zwar wo anders , als in
meiner StWe ." antwottete der Freiherr.

„Nun wollen wir aber erst eine Tasse Kaffee trinken,
dann müßt ihr mich entschuldigen, ich habe Hausfrauenpfllchten,
muß mich um die einzumachenden Stachelbeeren kümmern ."

Tante Babette goß den beiden Herren den köstlich duf¬
tenden Trank ein und bot ihnen das leckere Weißbrot mft
Butter und Honig an . Man unterhielt sich dabei , doch tes
kam Heine rechte Sümmung aus.

„Üebrigens, " sagte plötzlilh der Me Kammerherr , „dem¬
nächst muß .ja auch das übliche Sommerfest bei Ungers statt-
finden . Haft du schon etwas Näheres gehört , Konrad ?"

„Ich bin eine Weile nicht bei Tante Helene gewesen,"
antwortete der Freiherr , und seine Augen wichen denen des
Onkels aus . „Aber ich! glaube , der 20. Juni ist .als Termin
angesetzt worden. Gewiß freut man sich schon in Tarmstadt
auf das Fest, das wirklich! in seiner Att einzig ist."

„Nun, " antworttte Gras Umstedt, „ich könnte mir noch
eine herrlichere Umgebung für solch ein sommerliches Garten¬
fest vorstellen , nämlich den Park von Phillburg . Wenn du
erst eine schöne Gattin hier jur Seite hast, wirst du sicher auch
eine große Geselligkeit entfalten . Und dann wird man überall
,imt Bewunderung von den Festen auf Schloß Phillburg sprechen.
Was meinst du ?"

Konrad lächelte, aber es war ein melancholisches Lächeln.
Er sah wirklich gealtert aus . Ein müder Zug , wie von heim¬
licher Qual hervorgebracht , lag um die Mundwinkel , und
die grauen Augen hatten einen grüblerischen Ausdruck.

,;Jch mache mir wenig aus großer Geselligkeit und ele¬
ganten Festen . In diesem Punkte bin ilch kein Phillburg,
sondern ein echter Wendel von Wendelburg . Tas waren alles
Arbeits - und Tatenmenschen ."

„Na , sie haben wenig vom Leben gehabt und sind auch zu
nichts gekommen. Weißt du, da ist es doch schöner, man macht
es wie deine Borfahren , die genossen zum mindesten ihre
Tage ."

„Allerdings, " unterbrach ihn Konrad mit scharfer Sttmme,
„sie amüsierten sich .und fragten sticht danach, wie sie ihr
Stammschloß ernst dem Enkel hiuterlassen würden . Verschuldet,

Möbi-lmachung im Murmangebiet.
Moskaus.  17 . .Zuli . (W.B .) Dis ^Nowaja Schisn"

meldet , daß der Gouvernementsvollzugsausschutz rm Mur>
mangebiet angesichts der offenen Feindseligkeiten der Trup . .
Pen der Verbandsmächte gegen die Gewalt der Sowjets die ■
sofortige teilweise Mobilmachung und allgemeine Mobil-
machung aller Artillerie - und Genietruppen befohlen , die
gegenrevolntionäre Wühlerei verboten und die Waffenabgäbe
angeordnet habe . Am 4. Juli sei dort eine Pacht mtt einem
englischen Vizeadmiral an Bord angekommen.

Der Massenterror der Bolschewiki.
„Prawda " bespttcht die Vorfälle in Jaroslaw , wo . drei

Bolschewiki von gegenrevolutionären Offizieren getötet wur¬
den und hebt die Notwendigkeit der Anwendung des
M a s s e nt e r r o r s hervor , der nach Beschluß des kürzlich
beendigten Allrussischen Rätekongresses als Kampfmittel ge¬
gen die Bourgeoisie  angewendet werden müsse.

Die Tschecho-Slowaken.
Amsterdam,  17 . Juli . (W.B .) Die „Times " erfähtt

von zuverlässiger Sette , daß vermutlich nicht weniger als
80 00 0 Tschecho - Slowaken  sich in Sibirien befinden.
Diese scheinen jedoch nicht bewaffnet zu sein. Im europäischen
Rußland befinden sich vielleicht noch 30 000, die jedoch in ver¬
schiedene Gruppen verteilt sind . Das Interesse konzentriert
sich jedoch auf Sibirien , wo außer den Tschecho-Slowaken un¬
ter General Diedrichs noch eine ansehnliche russische Trup¬
penmacht zur Verfügung des Generals Hervad und des Ober¬
sten Semenow steht.

Die „Times " erfähtt aus Peking:  General Horvad
sandte an den General Diedrichs , den russischen Offizier , der
die Tschecho-Slowaken anführt , einen Botschafter . Das Er¬
gebnis war , daß beide Offiziere eine freundschaftliche Zu¬
sammenkunft hatten . Horvad erklärte sich bereit , den ■
Tschecho-Slowaken alle möglichen Erleichterungen bei ihrem
Aufmarsch nach Transbaikalten  auf der chinesischen
Osteisenbahn zu gewähren . Da sie beabsichtigen , sofort einen
Versuch zu machen, Irkutsk  zu erreichen , um eine Verbin¬
dung mit ihren Landgenossen herzustellen , wird Wohl an die /
chinesische Regierung das formelle Ersuchen gestellt werden,
den Dnrchzug ' vnrch die Mandschurei  zu gestatte ».

Zum Rücktritt Conradv. Koehendorss.
Wien,  17 . Juli . Die bekannt gegebene ungemein ehren¬

volle Enthebung Conrad von Hoetzendorfs von seinem Ar¬
meekommando beruhtt in der Oeffentlichkeit durchaus sym-
pathisch . Es war , so wird der „Frkf . Ztg ." berichtet , un¬
ter dem Eindruck der Mißerfolge in Italien eine entschieden:
ungerechte Stimmung gegen Feldmarschall Conrad in wei¬
teste Kreise gedrungen , und man tut dem verdienstvollen
und von deutschen Fachmännern hochgeehrten Mann ent¬
schieden unrecht , indem man ihn für alle Mißstände , die
in diesem Kttege vorgekommen sind , verantwortlich macht.
Sie liegen aber zum Teil in der Zusammensetzung der Mo¬
narchie , zum Teil in dem Geist der Bevölkerung , zum Teil,
auch in dem System der Auslese der Offiziere und Führer.
Daran konnte ein einzelner Generalstabschef nicht viel än-
edrn . Dazu bedarf es eines Erziehungswerkes ganzer Gene¬
rationen . Gerade an dem letzten Mißerfolg wird Feldmar¬
schall Conrad , trotzdem er die Heeresgruppe führte , wenig,
Schuld tragen;

Berlin,  17 . Juli . Conrad v. Hoetzendorf, , der vor
Ausbruch des Krieges bis zum Herbst 1917 als Chef des
Generalstabs der österreichisch-ungarischen Armee sich hohe
Verdienste und neben der Anerkennung im eigenen Land
auch die der deutschen Heeressührung erworben hat , ist
— wie schon gemeldet — von seinem Posten eines Heeres-
gruPpen -Kommandanten zurückgctreten . In feinem Hand -,
schreiben hat Kaiser Karl die großen Verdienste des Feld¬
marschalls um die Ausgestaltung der österreichisch-ungart !--
schen Armee in Friedenszeiten und aus verantoortuna .svolchm
Posten , während des Krieges anerkannt . Frhr . Franz v.

mit Hypotheken belastet , si> daß ihm wohl nichts anderes
übttg bleiben wird , als den Besitz zu verkaufen ."

Tante Bäbette war erschrocken zusammcagefahren bei diesen:
Worten . Leise erhob sie sich! jetzt und verließ die Terrasse,.
die beiden Herren merkten es gar nicht. Mit blitzenden Augen
sahen sie Kch an . Konrad wußte wohl,, daß ec ' heute einen-
schweren Kampf zu bestehen haben würde. Der Onkel war gewiß,
nicht gekommen, um hier auf Phillburg gemütlich eine Tasse
Kasfee zu tttnken , sondern um Am zu einem Entschluß zu,
drängen . Zu jenem Entschluß, der unabweisbar schien, wie das-
Schicksal, und den er doch fürchtete und deshalb von Tag zu Tag
auffchob. Er hatte schon einmal den festen Willen dazu gehabt:
— doch da kam jener Abend bei Klenzes dazwischen.

Graf Umstedt Mg seine goldene Tabaksdose hervor und
nahm in seiner umständlichen Att eine Pttse . Das war für-
ihn gewissermaßen ein Stärkungsmittel . Jetzt war er jeder-
Aufregung , jedem Wortwechsel gewachsen.

„Mit dieser dummen , nimm cs mir nicht übel , aber es ist so,
jungenhaften Ausrede kommst du mir also heute wieder . Bist
du immer noch nicht zur Vernunft gekommen ? Willst wohl am
Ende die kleine Privatsekretättn heiraten ? Begnügt sie sich
nicht mit einem Liebesverhältnis ?"

'Mit blitzenden Augen fuhr der Frecherr hei diesen Watten,
aus denen bitterer Hohn klang, hoch.

„Was soll das heißen ?" fragte er erregt , „wer hat gewagt,
Fräulein Möllendorf bei dir zu verdächtigen ? Sie ist eine
Dame , und wenn sie auch! als Pttvatsekretättn sich ihr Brot
verdient , das ist heutzutage keine Schande . Ja , ich liebe sie,
das gestehe ich dir hiermit ehrlich, doch sie weiß und ahnt nichts
von diesem Gefühl . Ich ! liebe sie, wie ich -nie gedacht habe, daß
man eine Frau lieben kann. Sie ist für mich! die verkörperte
Poesie und Lieblichkeit. Aber M weiß , daß die Verhältnisse!
stärker sind als ich. Ich muß entweder auf sie verzichten, oder
ich mutz Phillburg ausgeben. Eine andere Wahl bleibt mir
nicht. UW du bist heute gekommen, um einen Entschluß dyn
mir zu fordern , Onkel Hettbett " — in seine eben noch so
flammenden Augen trat plötzlich! ein weicher Blick. „ Dränge
mich nicht. Sieh , manchmal glaube ich, es wird vielleicht noch
alles gut , es kann etwas Unvorhergesehenes kommen — "

„Das ist ja Wahnsinn , was du da redest, Liebeswahnsinn
Wohl! Solche Gedanken kannst du als Mann doch nicht im Emst
hegen. Ich sage dir hiermit nur das eine , wenn du diesem
Schwanken nicht sofort ein Ende machst und Sidonie heiratest , ist
unsere Verwandtschaft zu Ende. Tann sage ich »sich los von
dir . Dann mache, was du willst , heirate meinetwegen die
lleine Privatsekretärin uW gehe nach Amettka als Kellner
oder Reitlehrer . Aber" — oei diesen Worten erhob sich der
alte Herr und seine Sttmme llang ehem fest uW drohend —-
„dann ist der letzte Phillburg in meinen Augen ein Schuft,
weil er die heiligste Pflicht gegen sein Geschlecht, gegen seinen
Namen wegen einer Liebesgeschichte mißachtete."

(Fortsetzung folgt.)



Sanrad-Hoetzendorf ist am 11. November 1852 als Lohn
Obersten geboren. 1871 wurde er Leutnant im 11.

Feldjäger -Bataillon , machte 1878 den Feldzug in Bosnien
der Herzegowina mit und war 1879 als Generalstabs¬

offizier bei der Südkolonne unter General Killte an der
Besetzung des Limsgebietes beteiligt . Die Jnsurrektions-
kämpfe trieben ihn 1882 nach Süd -Dalmatien . 1892 wurde
er Oberst. 1899 als Generalmajor Kommandeur der 55.
Infanterie -Brigade , 1903 als Feldmarschall-Leutnant Kom¬
mandeur der 8. Jnfanterie -Traindivifion Innsbruck. Vom
Herbst 1906 bis November 1911 war er zum ersten Mal
Chef des Gcneralstabes der österreichisch-ungarischen Armee.
1908 wurde er General der Infanterie , später Armee-In¬
spekteur, bis er im Dezember 1912 wieder als Ehef des
Generalstabs an die Spitze der österreichisch-ungarischen Ar¬
mee gestellt wurde . Anfangs März 1917 übernahm Conrad
die Führung der Heeresgruppe an der Süd tiro ler Front,
gjeüt Nachfolger als Chef des Generalstabs wurde der G e n e-
ral v. Arz.  Conrad gilt als der eigentliche Lehrmeister
^er österreichisch-ungarischen Infanterie . Unter den schwie¬
rigsten Verhältnissen der ersten Tage des großen Welt¬
krieges, als die österreichisch-ungarische Armee mit der zah¬
lenmäßig weit überlegenen russischen Armee um den Sieg
rang, hat er seine Meisterschaft, als Stratege bewiesen. Er
wurde Feldmarschall und erhielt das Großkreuz des Mi
litär-Maria -Theresia-Ordens. Auch der deutsche Kaiser hat
ihm wiederholt seine Anerkennung zum Ausdruck gebracht,
ihn zum Chef des 5. Garde-Regiments zu Fuß ernannt und
ihm den Orden „Pour le msrite" mit Eichenlaub ver
liehen.

Die neue Schlacht im Westen.
Berlin,  17 . Juli . Die Kampfpause im Westen ist

!vorüber. Schon in den letzten Wochen zeigte die Unruhe des
Feindes, daß man mit neuen ( deutschen Angriffen rechnete.
Ueberall suchten Franzosen und Engländer durch gewalt¬
same Erkundungen die Absichten unserer Heeresleitung zu
klären. Ter Abendbericht vom 15. Juli hat den Schleier
weggezogen. Auf schwierigem Gelände ist unser neuer Vor
stoß erfolgt, und ähnlich wie am, Ehemin des Tames und
wie an der Somme sind unsere Truppen über das in
früheren Schlachten verwüstete Trichtergelände vorgestürmt.
An Stellen , an denen die Franzosen im vorigen Jahre
ihre vergeblichen Durchbruchsversuche ansetzten, find die neuen
Kämpfe entbrannt . Bemerkenswert ist, daß in unserem deut¬

schen Heeresberichtzum ersten Male davon gesprochen wird,
Idaß italienisch « Stellungen  zwischen Ardre und
!Marne von unserer Infanterie dem Feinde entrissen wor¬
den sind. Ter schöne Erfolg, den die Heeresgruppe Deut-

Ischer Kronprinz am 15. Juli erkämpft hat , ist,' der „Frkf. Ztg."
lzufolge, um so höher zu bewerten, weil die Feinde in diesen
!Kämpfen zum l . Male zu einer neuen Taktik gegriffen hatten.
IJn den ersten großen Kämpfen dieses Jahres und noch am
ICheunn des Tames wurden die Feinde von uns völlig über-
Iraschend angegriffen und niedergeworfen. Südwestlich von
^Nohon versuchte der Gegner die Lage durch heftige Gegen-

ngriffe wieder herzustellen. Aber die schweren Verluste, die
ler dabei erlitt , haben ihn diese Taktik aufgeben lassen. Fach,
»hat es jetzt vorgezoaen, dem Angriff, dessen Absicht ihm
«nicht verborgen gebneben war , auszuweichen  und be-
iträchtliches Gelände preiszugeben. Das gilt insbesondere
(für den Angrisfsabschnitt in der Champagne,  östlich
von Reims. Auf dem linken 'Flügel des Kampfgeländes, an

Uebergangspnnkt der Armee Bloehn über die Marne,
hrte sich der Gegner in dem zum Widerstand sehr ge-

eignetcn Höhen- und Waldgelände außerordentlich, zäh und
tapfer. Aber er wurde geworfen und konnte das schwierige
^Ueberschreiten des Flusses nicht hindern . Unter großen
mutigen Verlusten und einer großen Einbuße an Gefan¬
genen hat der erste Kampftag abgeschlossen. Unsere Ver¬
luste sind trotz des schwierigen Geländes dank der glätt¬
enden Vorbereitung wieder in mäßigen Grenzen geblieben.

Berliner Prefiestiinmeu.
Berlin,  17 . Juli . Zum Vorstoß bei Reims heißt es

M „Bcrl. Tagebl." : Wenn in den letzten Wochen die deut¬
schen Führer sich mit der Abwehr  in dem großen erober¬
et Kampfgebietebegnügten, so hatten sie dazu ihre guten
^iinde. Tie deutsche Jnvasionsarmee gleicht einem ruhen-

Löwen, der sich durch Neckereien nicht aufscheuchen las-
. will. In undurchdringliches Dunkel blieben die Ab-
stchten der deutschen Heeresleitung gehüllt. Es ist in der
rat merkwürdig, daß nunmehr zum vierten Male der Feind
lwerali den Angriff erwartete , wo er nicht eintrat . — In der
'Bvssischen Zeitung " heißt es unter der Ueberschrift „Der

Schlag" : Wir sind infolge der fast undurchdringlichen
Zerrung gegen jede Nachrichtenübermittlung außerhalb
5” Gebietes der Mittelmächte in einer sehr schwierigen
.ß e- Die Entente kann fortgesetzt mit ihrer fast ungeheuer-

Propaganda den gesamten Erdteil unter die Suggestion
^ siegreich sei und der Krieg nur mit einem

S?®* der Enrente ausgehen könne. Das einzige Gegen-
urei das wir haben, um den Gegenbeweis  zu füh-

»er' iß  r nö  blEt die Tat.  Auf diesem Gedanken beruhte
.^ lschluß, wiederum einen neuen großen Angriff an-

Laut ,,Berl . Lok.-Anz." schreibt die „Times",
en sV 1 r̂.e’ bisher keine englischen  Truppen an
rz 7/ ^ ativnen teilnahmen. Die Mischung von englischen

wanzösischen Truppen habe aufgehört.
Ein offiziöser Kommentar.

(I  ff! 1*’ " ' 16. Juli . (W.B.) Der deutsche Angriff in
>em mpaqne am 15. Juli beweist von neuem, in wel-

bie deutsche Heeresleitung ihr Hauptziel, die Zer-
der feindlichen Kampfkraft und des feindlichen

em dt kn* erreicht hat. Der Feind entzog sich bald
ffen m ^ E? und baute sich mit versammelter Kraft in
iskêi^ ^^ ^ ^ ungsstellungen mehrere Kilometer hinter der
eriap,,̂ ^ Front auf, bevor der Angreifer auch nur die bis-
wn-ns Kampf grüben überschritten hatte . Damit hat der

ganzen Geländeg ewin n aus drei
: in ° ^ 1^6 e n S chl a cht e n p r e i s g e g e b e n. Was

und Winterschlacht 1915 mit mehr denn
Ken 3v? -- und Verwundeten erkaufte und was 30 seiner
l>Tern - t0nen in ber  Meilen Hälfte des April 1917 mit
^le ungen, die dein damaligen Oberbefehlshaber Ri¬
st IruJh-r Blutsäufer " eintrugen , das alles gab er

°u einem einzigen Tage auf. Der Kern der
egne- Verbandsheere räumt das Schtachtfeld vor dem
nüberŝ ^ u^licher kann die Erkenntnis deutscher Was-
Hefte? ^ in. An der Marne  konnte selbst
*U- m!” ber'tani> den Uebergang der deutschen
^ streik ^ En über den mächtigen Fluß nicht hindern,
ngeoras.^ ^ om und der auf dem hohen Südufer meisterhaft
l? ft, . Me Feind bildeten kein unüberwindliches 5nnder-

den deutschen Angriffswillen.

Bon der westlichen Kampffront.
Berlin,  17 . Juli . (W.B.) Der Angriff vom 15. Juli

. hat den Franzosen das gesamte erste Verteidi¬
gung  s sh ste m in der Champagne, von dem Bergmassiv der
Keilhöhe und des Hochberges bis in die Gegend von T a h u r e
gekostet. Die Witterung war ungünstig. Trotzdem wurden
die französischen Batterien so vollkommen niedergekämpft,
daß die deutsche Infanterie mit geringen Verlusten die erste
Stellung nahm. Der Widerstand der Franzosen war überall
rasch gebrochen. Die französischenStutzpunkte wurden eben¬
falls schnell gefaßt. — In den Schützengräben bei R e v e i l °
Ion wurden neuerdings wieder hon deutscher Infanterie
Mengen englischer Dum - Dum - Geschosse  gefun¬
den, die zumteil von dem bekannten TYP der mit gepreßtem
Papier angefüllten Geschoßspitze sind. Eine andere Art auf¬
gefundener Geschosse zeigt eine ähnliche Spitze, an die sich ein
Kanal anschlietzt, der offenbar dazu dient, durch das Auf¬
treffen die hineingepreßte Papiermafse weiter zu zerfetzen.
Die Grausamkeit dieser Erfindung zeigt deutlich, mit wie¬
viel Ueberlegung und Phantasie hier eine ruchlose Technik
arbeitet.

Stegemann über die militärische Lage.
Bern,  17 . Juli . Stegemann schreibt im „Berner

Bund", daß die vierte deutsche Angriffsschlacht
im Westen keinen anderen Zweck verfolgt, als die Zertrüm¬
merung der Hauptkräfte der Entente fortzusetzen. Die
deutsche Heeresleitung werde dabei geographische Ziele und
operative Gründe ins Auge fassen, zum mindesten liegt das
in der strategischen Entwicklung begründet . Die französische
Heeresleitung müsse gewisse geographische Punkte
um jeden Preis verteidigen, weil sonst sich schwere Folgen für
sie ergeben würden. Sie müsse unbedingt an Reims,
Amiens, Arras , Hazebrouck, und Poperinghe festhalten, so¬
lange sie könne, und dürfe die Schlacht keinesfalls mehr
in eine rückwärtige Zusammenziehung münden , lassen; ge¬
rade dies aber sei ein gewisser Schwächemoment, denn eine
solche Verteidigung erfordere die größten Opfer.

Beendigung der Zeichnungen für die französische
Kriegsanleihe.

Genf,  17 . Juli . Kurz nach dem Einschlagen der ersten
deutschen Ferngeschosse  in den inneren Bezirken von
Paris wurden.gestern die am Concordia-Plaec und an anderen
großen Plätzen errichteten Zeichnungsstellen für die Kriegs¬
anleihe geschlossen.

Die Kämpfe um das Reimser Gebirge.
Rotterdam,  17 . Die „Times" schreibt zur neuen

deutschen Offensive in einem Leitartikel : Viele Anhänger
finden die Theorie, daß die deutsche Heeresleitung den Ver¬
such mache, Reims zu umzingeln und die ausgedehnten be¬
waldeten Höhen, die Montage de Reims genannt seien, in ihre
Macht zu bekommen. Das Blatt ist der Ansicht, daß die Deut¬
schen das Ziel verfolgen, durch ihren Angriff auf Reims
die Front zu dem Aufmarsch nach Paris  zu verbrei¬
tern. Auch der „Manchester Guardian " teilt diese Mei¬
nung, Er sagt, daß vorläufig der bedeutendste Punkt der
neuen Kampfzone das Reimser Gebirge  sei.

Die Gefahr für Reims.
Genf,  17 . Juli . (T.U.) In der Genfer „Feuille " spricht

John Tebries die Befürchtung aus . daß Reims sehr wahr¬
scheinlich der jüngsten deutschen Offensive zum Opfer fallen
werde. ,
SchwedischeStimmen zum deutschen Borstoß bei Reims.

Stockholm,  17 . Juli . (T.U.) Tie neue deutsche Offen¬
sive wird von der Presse mit dem ersten Stoß verglichen, dem
sie inbezug auf Ausdehnung und artilleristische Vorbereitung
überraschend ähnele. „Svenska Tagbladet" hebt ironisch her¬
vor, daß die Franzosen ln den letzten Tagen eifrig aufgeklärt
hätten, doch an anderen Frontteilen. „Stockholms Tidningen"
sagt: Man kann die Annahme wagen, ^ iß der neue Offensivstoß
ebenso wie der Angriff vor einem Monat westlffch der Aisne
hauptsächlich die Erweiterung der Grundlage für den Keil
zum Ziel hat, der durch die Offensive an der Aisne und Marne
gegen Paris hergeschoben ist.

Der Tod eines französischen Angrifisflieger 's.
Genf,  17 . Juli . (T.U.) Tie französische Presse beklagt

lebhaft den Tod des Fliegerleutnants Jean Beaumont,
der ein kostbarer Mitarbeiter des Hauptmanns Beauchamp
im Werfen von Bomben auf unbefestigte deutsche Städte ge¬
wesen war. Beaumont hat hauptsächlich Frankfurt a. M„
Essen und andere in der Rheingegend gelegene Städte heim¬
gesucht. Er ist beim Zusammenstoß seines Flugzeuges mit
einem anderen ums Leben gekommen.

Allgemeine Bewegung der Front?
Genf,  17 . Juli . Nach einem Pariser Telegramm

schreibt die Londoner „Morningpost" : Der Angriff des Fein¬
des bei Reims wird vermutlich nur der Auftakt zu einer all¬
gemeinen Bewegung der Front sein. Sowohl die englische wie
die belgische Front wird mit unverminderter Heftigkeit be¬
schossen.

Französische Prrffestimmen.
Genf,  17 . Juli . Die französische Regierungspresse be¬

müht sich, die deutschen Erfolge des ersten Tages der Offensive
h e r u n t e rz u se tze n, rechnet aber doch damit, daß die neue
Schlacht ihren Fortgang  nehmen werde. Insbesondere
nimmt das „Echo de Paris " an , daß sich die Kämpfe in der
Richtung nach Osten ausdehnen werden. Das Abendblatt „La
Presse" ist der Meinung, daß der Kampf noch einen unge¬
heuren Umfang  erreichen werde und daß die Schlacht
zu zahlreichen Schwankungen führen werde. Die allgemeinen
Ergebnisse seien jedoch nicht ungünstig, denn es sei dem
Feinde nicht gelungen, irgend eine Stellung zu nehmen,
welche den Zusammenhang der französischen Linien in Ge-
ähr bringen könnte.

Eiuvruck in Paris.
G en f , 17. Juli . Tie französischen Zeitungen vom Mon- -

tag abend bringen die ersten Eindrücke der neuen Schlacht an
der Marne und itz der Champagne. Die Pariser lebten am
Montag abend noch in der gehobenen Stimmung des Na¬
tionalfestes, das zu einer glänzenden Parade von Truppen
aller verbündeten Armeen Anlaß gegeben hatte , als um
Mitternacht plötzlich von Osten her ein dumpfes, immer
tärker werdendes Rollen hörbar wurde und der Himmel
in beständigem Feuer ausleuchtete. Man verstand schnell,
daß eine neue schwere Schlacht heraufzog, und,die Bevölkerung
begab sich nach den höher gelegenen Stadtteilen , um nach
dem Feuer Ausschau zu halten , das besonders von den west¬
lichen Stadtteilen aus gut zu beobachten war. Die mi¬
litärischen Mitarbeiter der Zeitungen ermahnen das Publi¬
kum zum Vertrauen , geben aber den Ernst ver Lage zu.
Türkische Mobilmachung an der türkisch-rufi . Grenze.

Kiew,  17 -, Juli . (T.U.) In Elizabethburg nahmen die
Türken die Mobilmachung der Mohammedaner vor Ehemalige
russische Offiziere werden eingestellt, wenn sie die türkische
und tartarische Sprache beherrschen.

Ans de« neuen Skenergesetze«,
die jetzt zur Einführung gelangen, sollen im ganzen 4 2 50
Millionen Mark  im Jahre stießen. Doch, bleibt ab¬
zuwarten, wann das neu zu errichtende Branntweinmono¬
pol größere Einnahmen ergeben wird , denn Trinkbranntwein
wird doch wenig oder gar nicht zurzeit verkauft. ES ist
übrigens berechnet, daß der Monopolschnaps später etwa
6 Mark das Liter kosten tzird . Die Kriegsabgaben und
Vermögenssteuern, die 1200 Millionen Mark erbringen sollen,
sind zunächst nur für dieses Jahr bewilligt , die Weinsteuer
bis lMitte 1923, Me übrigen Steuern für unbestimmte Zeit.
Zuerst in Kraft tritt , am 1. August, die Besteuerung der
Mineralwässer und Limonaden, am 1. Oktober die Bier¬
steuer und der neue Posttaris.  Der „Gerstensaft" ist
etwa viermal so hoch, belastet wie im Frieden. Die amt¬
liche Bekanntgabe der einzelnen Steuern mit den Aus¬
führungsbestimmungen und Terminen dürfte nicht tnehr lang«
auf sich warten lassen. j j ;

Eine große Kundgebung aller Gewerbekreise.
Berlin,  17 . Juli . Wie die „Köln. Ztg." erfährt , ist

der deutsche Jndustrierat mit der Vorbereitung einer für
Ende September geplanten gemeinschaftlichen Kundgebung
der zentralen Wirtsch aftsorganisationen - beschäftigt, in der
eine möglichst einheitliche Stellungnahme der Industrie , der
Landwirtschaft, des' Handels und der Seeschiffahrt zu den von
der Regierung beabsichtigten Maßnahmen für den Abbau
der Kriegswirtschaft  und für die Wiederanknüpfnng
unserer weltwirtschaftlichen Beziehungen herbeigeführt wer¬
den soll. Die Kundgebung wird sich, vor allem auch gegen
die staatssozialistischen Strömungen und gegen eine über
das notwendige Maß hinausgehende Zwangswirtschaft in
der Uebergangszeit richten.

, Das Schicksal der Deutschen in China.
Berlin,  17 . Juli . (W.B.) Die „Norddeutsche All¬

gemeine Zeitung" schreibt: Wie aus den Meldungen über den
Abschluß der deutsch-englischen Verhandlungen über-den Ge¬
fangenenaustausch ersichtlich ist, hatte der deutsche Vertreter
gefordert, daß die Deutschen in China nicht gegen ihren
Willen nach anderen Länd ern ab transportiert würden. Die
Nachricht bestätigte erfreulicherweise die vor einigen Wochen
uns veröffentlichte Mitteilung , daß der von den euro¬
päischen Westmächten, vor allem von England  verlangte
Abtransport der Ehina -Deutschen nach Australien  noch
in der letzten Stunde verhindert wurde , und zwar infolge
der Androhung von Vergeltungsmaßnahmen,  vor
allem infolge des Zusammenhanges dieser Angelegenheit mit
den Haager Verhandlungen,  an denen England
ein sehr großes Interesse hat und die jetzt auch glücklich ab¬
geschlossen wurden. Von dem Schicksal der Ausweisung und
der zwangsweisen Beförderung nach einem anderen Erd¬
teil waren übrigens nicht nur die Deutschen in China be¬
droht, sondern auch, die Oesterreicher und Ungarn , insgesamt
— die Zahl ist nicht genau festzustellen — etwa sieben¬
tausend bis zehntausend Personen,  die in dem
Wirtschaftsleben des Reiches der Mitte eine ziemlich wich¬
tige Rolle spielten. Der letztere Umstand gerade war es,
der den Engländern keine Ruhe ließ. England bereitet sich
darauf vor, bei der Aufnahme des Welthandelsverkehrs
nach dem Friedensschluß den Handel in China an sich zu
reißen. Es handelt dabei nach dem alten honorigen Grund¬
satz, daß man £tne Sache am wohlfeilsten erwirbt, lvenn
der derzeitig« Besitzer nicht anwesend ist.

Der österreichische Ministerpräsident im Abgeordneten¬
hause.

Wien,  16 . Juli . (W.B.) Nach viermonatiger Pause
nahm heute das Abgeordnetenhaus seine Tätigkeit wieder
auf. Saal und Galerien waren dicht gefüllt. In der
Herrenhausloge war u. a. der frühere Minister des Aus¬
wärtigen, Graf Czernin, anwesend. Ministerpräsident Dr.
Ritter v. S e i d l e r , von den Tschechen mit lärmenden Zu¬
rufen, von den-Deutschen mit lebhaftem Beifall und Hände¬
klatschen empfangen, verweist zu Beginn seiner Rede über die
auswärtige Lage auf die heute veröffentlichten Darlegun¬
gen des Ministers des Aeußern und erklärt in Besprechung
der Kampfmethoden unserer Feinde : Die Erfolge der Ver¬
bündeten Armeen sind eine Gewähr dafür , daß unsere Geg¬
ner ihre Ziele mit den Waffen nicht durchsetzen werden.
Auch durch die Blockade werden sie unseren Willen nicht
beugen. Was die innere Propaganda anbelangt , so sind die

- Mittel unserer Gegner so absurd , daß sie nur von einer
tiefen Verkennung unserer Verhältnisse zeugen. Unbescha¬
det der unbeugsamen Energie , mit der wir an der erfolgrei¬
chen Fortführung des Krieges fe st halten,  wer¬
den wir es nicht verabsäumen, wie bisher so auch künftig¬
hin alle uns bietenden Möglichkeiten zur Anbah-
nungdesFriedens  eifrig zu verfolgen. (Lebhafte Znst.)
Unentwegt halten wir Du Dem gemeinsamen "Friedens¬
angebot  der verbündeten Mächte vom Dezember1916
und an den in der Thronrede und der Antwort auf die
Papstnote niedergelegten Gedanken fest. Vereint mit unseren
treuen Bundesgenossen werden wir das Ende des Weltkrie¬
ges zu erzwingen vermögen. Die innige Gemeinschaft mit
ihnen, die wir für die Zukunft noch zu festigen und auszu¬
bauen hoffen, insbesondere das altbewährte Bündnis
mit dem Deut  sch en Reiche  ist für uns wie für unsere
Verbündeten die feste Gewähr, daß wir für alle Zeit un¬
seren Platz unter den Staaten der Welt behaupten und un¬
seren Völkern die Bedingungen einer freien segensreichen
Entwicklung sichern können. Der Ministerpräsident besprach
sodann eingehend die Ernährungsverhältnisse,  wo¬
bei er erklärte : Das volle Ergebnis der neuen Ernte wird
vor Anfang August den großen Schichten der Bevölkerung
nicht zugeführt werden können. Bis Ende Juli wird die
Regierung sich bemühen, durch Bereitstellung aller erreich¬
baren Ersatzmittel über die unzureichende Versorgung mit
Mahlprodukten hinwegzuhelfen. Für die Zeit von der zwei¬
ten Woche des August an wird es der Regierung möglich sein,
die Brotration in der normierten Höhe auszugeben. Wir
müssen vor allem danach trachten, unser Versorgungsverhält-
nis zu Ungarn möglichst gut zu gestalten. Wir müssen die Feh¬
ler unseres Aufbringungs - u. Verteilungsshstems korrigieren.
Der Ministerpräsident fuhr fort : Es ist ein kaum verständ¬
licher Irrtum , wenn vielfach angenommen wird, der Zu¬
sammenschluß der nichtdeutschen Parteien könne an sich zur
Majoritätsbildung führen. Das Rückgrat dieses vielgestal¬
tigen Staates ist nun einmal das deutsche Volk  und
wird es immer bleiben. Die Regierung ist entschlossen, an
dem eingeschlagenen Kurs festzuhalten und sich in seiner
weiteren Verfolgung nicht beirren zu lassen. Für jene
Parteien , die heute abseits stehen, bleibt die Tür der Ver¬
ständigung stets weit geöffnet. Ueber dieser Türe aber
steht geschrieben: Willlommen alle, die treu zur Dhnastte,
treu zum Staats halten ! (Anhaltender stürmischer Beifall
und Händeklatschen links .)



Prozeß Malvy.
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ZU" E gegen das Oberkommando, sondern Legen die

int Lande verbreitet worden seren,
Englands Kampf gegen die Ueberlegenheit der

deutschen Farbstoffindustrre.
dlm fte r b atn 16. Juli . Ein Telegramm des englischen

ein Ende gemacht werde: _
Die augeklagten rumänischen Minister.

keit für die gesamte Politik des Kadinett» Brat rann  nur
i,pit ln Älnklaaezustandversetzten Mlniitern solidarisch Ea-
, GleichUitig haben die konservativen Minister Cantacu-

SÄ . «  d °» P-..D -.U-., d-r S- mm-, M - Er.

finden dies Verlangen für durchaus berechtigt.
Hilfe aus China und Uruguay.

Rasel  17 Juli . Wie Havas aus WaMngton meldet,
wur̂ "wischen China und den Vereinigen Staaten em Ab-

rmmerE ^ °Ne.d in dem sich ^ * * * * * 1JO000
^äftiaer "als bisher in ihrem Kampfe gegen Deutschland

Nach derselben Quelle hat Uruguay den
ersten der acht in seinenHäfen internierten deutschen Damp¬
fer an die Vereinigten Staaten abgegeben.

das ReichskleiderlagerW^ ^ des^ inhandels°1.ei der
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tootQtTtct, ein« ©euoffenfcfyciTt '»Sk biefcx
durgsm»! i ?" d°a 1-1". » Blten» dar

; ? *tV ' ?« “ -E « > r btn

RÄ T » JÄS £ « **j
SS -SSSipSliS
Handelskammerbezirks Wiesbaden und le drei tzernm ans
den Handelskammerbezirken Lrmburg, ~ t l [e g

Wetzlar beswht.̂ Abgabe von den Postgebühren
bringt Erhöhungen den bereits einmal .
Oitfuitft sollen kosten: Ortsbrrefe 10 Pfg ., Sernorrefe ro -pih,
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Ter Tod trat auf der Stelle ein.

Amtliche>eirsMi»atd»«grn.
Sattler-, Tapezierer- und polsterer-Zwangsinnung.

Bekanntmachung.
Auf den von einer Anzahl beteiligter Gewerbetreiber

gestellten Antrag auf Errichtung einer Zwangs.nnung «
alle im Kreise Dill das Sattler -, Tapezierer- und Jd
sterer-Handwerk betreibenden Handwerker habe ich b. D
Durchführung des gesetzlichen Abstimmungsvcrfa.)ren.- lz lg
R.-G.-O.) gemäß Ziffer 100 der AuLführungsauwei>ung &
1 Mai 1904 den Herrn Landrat in Dillenburg zu mei»
Kommissar ernannt. ^

Wiesbaden, den 27. Juni 1918.
Der Regierungspräsider

Im Anschluß hieran mache ich bekannt, daß die Sleuh
rungen für oder gegen die -Errichtung für alle rM hresiU
H “ £ » euuS ., lawittet ; «ÄH
selbständig betreibendenHandwerker schristlich br» zum
Juli d. Js . oder mündlich in der Zeit vom 18. brs.
Juli d. Js . bei mir abzugeben sind.

Die Abgabe der mündlichen Aeuherung kann wä
des angegebenenZeitraumes werktäglich von 9 brs 12
in den Diensträumendes Landratsamtes erfolgen.

Ich fordere hierdurch alle Handwerker, welche im
sigen Kreise das Sattler -, Tapezierer- und Polstererhc
werk betreiben, zur Abgabe ihrer Aeutzerung nnt dem
merken auf. daß nur solche Erklärungen, welche erteiL
lassen, ob der Erklärende der Errichtung der Zwangsinrm
zustimmt oder nicht, gültig sind, und daf! nach Ablauf obtz
Zeitpunktes eingehende Aeußerungen unLerüchichtigt ble»

Die Abgabe einer Aeußerung ist auch für dteierst^
Handwerker erforderlich, welche den Antrag auf Erricht»
einer Zwangsinnung gestellt haben. *

Dillenburg, den 16. Juli 1918. _
Der Königliche Landrat als Kommissar.-?
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Kleine Mitteilungen.
iß -.„r; Bei der Landtagserstrtzwahl imi

swrbenen Abgeordnetenv. Pappenherm einstimmig g

^Berlin  16 Juli . An Stelle des bereits vor Wochen
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**g«gn  Jû̂ We die„Nordd.Allg.Ztg."mit¬
teilt wurden' der' deutschen Botschaft in „Moskau schon vor

der Botschaft das Nachbarhaus überlassen, um dann dre deut-
fchen KriegsgefENM det bri¬

tischen  Ph ? r mazeutischen G esells  cha ft  wurde est.

licher̂ Weise e? schöpf °ê Eine Reihe"von Arzneimitteln aus

^ ^ B̂ a s" l ^ K̂ ^ li^̂ Wic d̂iê Äieuê Kvrrefpondenzarw Mai-

- Ĉ Vr ni7 Juli . (T.U.) Die Zeitung „La Feuille"
eine Juschrift des vom Schweizerischen Bun-
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Nachrichtenbureaus verurteilten Perm der often eingesteht,
von der französischen Regierung beauftragt gewesen zu smn,
dluklaaematerial gegen Caillaux zu sammeln.
SeSe to Matin "-Korresp° ndent Eafelpa , der eben¬
falls von der' französischen Regierung beauftr^ t war^ ANo
klagematerial zu liefern , hätte
Francs angeboren für eine falsche. Catllaux vela,tenoe nus
sage.

Berlin . 18. S- lt. Te« S-râ nz.- im«
» -. .»-ber«

Mark aeaAindet worden Tie Gesellschaft will in Verbrndung
mit den K̂riegshilfskassen Barkäufe Minderbemittelter ermog-

- lg IM Im Krankenhaus in Fürstenfeldbruck
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Die Herren Bürgermeister
ersuche ich, die in ihrer Gemeinde wohnhaften seM
digen Sattler, Tapezierer und Polsterer auf vor,tehende
kanntmachung hinzuweisen.

Dillenburg, den 16. Juli 1918.
Der Königliche Landrat als Kommtss,

Futterversorgun
der heimisrhen Kund

' _ _ « v . .. nrv_

Cokaic » und Provinzielle»
_ Die Gründung eines ReichskleiVer¬

la aers  für die Handelskammerbezirke Mesbaden..Lrmburg,
Dill eubürg  und Wetzlar bildete den Zweck einer Vrr-
ftmmlung von Geschäftsinhabern der Webwarenbranche auS
den beteiligten Handelskammerbezirken, die auf MMaoung
der HandelskammerWiesbaden dort stattfand. Es han^
Sä 318 " H * b-i Mt «tomb «« | W.
9ki « « leibctte 9et » um die <imänunä ctn „ 9 »Jf ' “ickaftlichen Vermittlungsstelle,  durch dre orevon
dmr Kommunalverbänden aufzubringendengetragenen Man-
neranzüge als Arbeitskleidung für krtegswichttge Betriebe rn
tweckmäs'iaer Weise diesen Betrieben, und ihrer Arbeiter
schaft MgeMhrt werden sollen. Die Lager sollen die gesam
melteii Anzüge von den Kommunalverbänden kaufen, fach¬
männisch sortieren und aufbewahren und an dî enigen in-
niiiti-ipnen Betriebe usw. verkaufen, denen die Hetmarmee-
Abteilung der Reichsbekleidungsslelle auf ^ MEte Mengen
kaut'nde Antäufsscheine ausgesertigthat. Der Syndikus oe
Mesbadener^ andeftkammer Dr. Otto hielt einen aufklaren-
deu Vortrag über den Zweck und die Art der Einrichtung
de- vom Reichsbekleidungsamte angeordneien Reichskletder-
wacr . Um die etwa eine Million gesammelten Manner-
an-üge sachgemäßM verteilen, sollen im Reiche etw
"7K sa ? ftsd " tl » s - r - rttch, - . w« mm.
ss.-tttilung 9-lmgmtden Amüge d-n R « -
stunqsarbeitern,  sondern auch Minderbemittel
reu  und den aus dem F-elde h « imkehrenden Krie¬
gern  zukommen. Tie zu gründenden Genossenschaften, die

Cetzte nacbrichtcn

Se « u "eÄu ? f IbSS »SfnU ““ S Äffi ' toS
h »iinnte Ter Populaire" schreibt: Die Schlacht, die setzt
deiner Fwnt vonÄ Km. eftigesetzt hat. wird uns Tage der
Unmhe bringen.
Eifrige Pariser Beschwichtigungsversuche

5̂ 5?St «?' »»"
Sn “ifÄ “«' «gm'?7 :sHarÄ«
Sb xk »ää
® ”«n »tiVfrtOt ui.6 M- d-„ .-,ii.-briich»inii-»riiS-r
mungen also biebmal besonders vorberertet ist.

Paris im Kanonendonner.
Genf  18 Juli . Präsident Poincaree hat die Opfer,

die die neue Beschießung von P °rtS geford« t hat besucht,
ebenso die Einschlagstellen der Bomben. „Petit ParsttMi
behauptet daß der Kanonendonnerbis m eine Region -
Kftometer jenseits von Paris vernommen wurde.

Die irische Frage.
e,aaa  18 Juli . Aus London wird gemelder: „Daily

News" mkl'det aus Dublin, daß die irischen Unterhausmit-
alieder nach England abgereist sind, um lM Unterhaus an-
wesend zu sein. Dillon hat die Absicht, dre Frage der tri-
schen Politik auf die Tagesordnung zu setzen. /

Die Cholera.

&ääs;  sssr£

Sfet „Runeberg" keine Cholerafälle gemeldet.
Sinrichtung des Mörders des Grafen Mirbach.
° r, - 1S  c- UTi ' <TU)  Die Neue Korrespondenz

/ .ü d «et der Mörder des Graftn Mirbach.

ÄtXÄS bet’!\Z," « noch »« *
verhaftet.

Die sibirische Konstrtuante.
mr« LVp>i,  15 ! Juli lT.U.) Hier find Meldungen einge¬

troffen nach denen die' Wahlen zur sibirischen Konstituante
spätesten""im Okwber stattfinden sollen. Ju ihrem Sitz ist
Omsk auserfehen.

Zur Sicherstellung der Versorgung des Feldheeres
Diensthunden und zur Förderung ihrer Nachzucht ha
Heeresverwaltung Futter für die Kriegshundrassen: deu,
Schäserhunde. Dobermann-Pinscher. Airedale-Terner.
weiter und rauhhaarige Iagdhundstämme gegen Beza
bereitgestellt. Die einzelnen Tiere mgssen eine Schulte
von 48 bis 64 cm besitzen und dürfen im Alter 6 Jahre
überschreiten. Die Futterausgabe für
die Regierungsbezirke Wiesbaden und den Kl
Wetzlar erfolgt bei der

Kriegshundmeldestelle WiesbadeNo
Leiter : Fabrikant A . E . Arnd in Wiesbaden,

helminenstrafte 54.
Dorthin sind Anträge von Besitzern der oben erw ,

Kunderassen aus Ueberweisung von Futter unmittelbar zu
ten Die näheren Bedingungen werden von dort !aus mit-

Kaufe von Montag , den
22. dfs. Mts . ab
jedes Quantum

mm
PH. Kofmarm Aachs.

Abnahmeftetten: Neuerweg7. Kauptstratze 90 (Adolfs

MiWMM
zum Ausbessem gesucht.

Näheres Geschästsstelle.

Jedes Quantum gut ge-
emtete und bewirtschaftete

Einen wachsamenKuni
kaust

Gustav Kol
Kaiger.

Schweij
kaust

goh. Allg. ölhmiil.
Hl.

Gebrüder Arbcnl
Weidenau —SK

Lausmädl
19 Monate alter 2614

MMM M
steht zu verkaufen bei

gesucht. Frau AdoM' v am alten rertl

Wir suchen sür so
eigneten >

Wilk . Thomas . Botten-
Horn. (Kr. Biedenkops)
Eine frischmelkende, gute

« - unö Fa«
steht zu verkaufen bei

Beam!
oder

Beam!
Wilhelm Kitd. .

Oberscheld. Dillkreis.
Saigerer

ÜN-nM-d-r liletterrlienlt.
Lv.. uU“ -.>u •'

OJUUC VIMVI-./—-
spännige. rote

Fahrkuh,
A. G.. Saig

im August kalbend, zu ver-

^̂ "Keinrich Schwunk,
Dillbrechl. Dlllkreis.
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I:~a ;;iic.v-r . Schrifttcl!-- : 0 « nS Albre  cht ist DUlestbuvg.

nebst Zubehör zum "
zu vermieten. 4m
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